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Der kleine Dodo .
ttinc ttintrrnobrlc < S r n ft » ctrrliag .

Dodo ist ein Spätling und hätte eigent¬
lich nicht mehr kommen sollen . Sein Vater

erlag vor seiner Geburt einer Lungenentzün¬
dung , und Mutter ist so mit Gram , Sorge
und Arbeit überhäuft , daß sie sich dem Kna¬
ben wenig widmen kann . Die drei andern
Kinder sind fast erwachsen , selbständig und
fallen der Mutter nicht zur Last . Ihre Zärt¬
lichkeiten find stet - zur rechten Stunde ange¬
bracht , gut abgewogen und nicht ermüdend .
Die drei haben es gelernt , ihre Wünsche ,
soweit sie erfüllbar sind , auf da » mindeste
hcrabzuschrauben .

Dodo unterscheidet sich ganz auffallend
von seinen Geschwistern . Er sieht wie ein

Mädchen au » , hat lange », gelockte » Blond¬

haar und große dunkle Augen mit tief ver¬
träumtem Blick . Wenn er traurig ist, und er

ist oft traurig , kann er stundenlang abwesend
sitzend und nt eine Ferne schauen , die nur

für ihn da zu sein scheint , und wenn er sein
Träumen unterbricht , geschieht e», um eine

wunderlich « Frage zu stellen , auf die kein

Mensch antworten kann .
Dodo ist aller Liebling . Wer ihn einmal

Jesehen
hat , merkt sich ihn und kommt von

einen Augen nicht lo ». „ Wo habt ihr da¬
kleine Brüderchen , da » liebe Kerlchen mit
den großen Augen ? * fragen sie, und als
Dodo krank wird , erkundigen sie sich: So ,
so, krank ist er , der goldene Keine Junge , der
immer so traurig ist ? Ja , wa » fehlt ihm
denn ? *

Dodo fft ein sehr zartes und feines Kind ,
mit blasser Haut , die von dünnen blauen

Aederchen durchlaufen ist . Aber die Mutter

ist um sein Bleichsrin nicht besorgt , sie hat
gar kein « Zeit dazu . Den ganzen Tag schuftet
sie in der Küche, am Waschfaß, am Plätt¬
brett , und für die Abendstunden hat sie sich

?Flickarbeiten
besorgt . Trotzdem ist eS ungemein

chwer , vier Kinder zu ernähren , zu lleiden
und ausbildrn zu lassen . Die Arbeit erstickt
alle - Frohe , Weiche , Frauliche in Dodos
Mutter , macht sie hart und läßt sie rasch
altern .

Sie übersieht, daß der kleine Knabe nur
für seine Mama lebt , mit ihr verwachsen
und verwoben ist und nicht lassen kann , um
sie zu sein . Seine wenigen Spielsachen sind
um ihren Arbeitsplatz aufaebaut , so daß sie
in Haft und Eile darüber stolpert und Dodo
„böse » Kind * schilt . „Ueberall bist du im

Wege, " sagt sie, „ und den ganzen Tag Nebst

du an mir herum . Du siehst doch, daß ich
keine Zeit habe . "

Das ist wahr , er könnte sich ein wenig
allein oder mit andern Kindern beschäftigen .
Seine Geschwister haben ihr nie am Schür¬
zenzipfel gehangen , e » ist eine Qual mit

seiner Anhänglichkeit .
Dodo sieht das verfinsterte Gesicht seiner

Mutter , die er so über alle » liebt , daß er sich
gar keine Borstellung mehr davon machen
kann . Seine Augen werden noch dunkler , ein

starrer Zug verkrampft seinen Mund , in

seinem Gesicht zuckt und arbeitet eS, und nun

bricht es doch loS mit Weinen , seine unru¬

higen Händen streichen über Mama » Kleid ,
über ihre Hände , mit stockender Stimme

fleht er angstvoll : „Richt Mama böse Dodo

sagen , nein , nein , gute » Kind Dodo . . . gut
ist Mama Dodo . . .

Solche Liebesausbrüche des Zweijährigen
erschüttern die harte Frau , sie muß Dodo

auf den Schoß nehmen , streichelt ibn , küßt
ihn zärtlich , sagt : „ Ja , ja , gutes Kind , liebe »
Kind . " Aber die Arbeit ruft , die häßliche ,
gemeine Pflicht , sie setzt das Kind ab, das
nun zuversichtlich um ein Lied bettelt :

„ Mama Dodo Schlaf einsingcn . " Roch ein¬
mal nimmt sie ihn kurz auf den Arm , noch
einmal hat Dodo seine Aermchen fest um
ihren Hal » geschlungen , seine Wange an ihre
gepreßt , küßt sie, wohin der keine Mund

trifft , aber e » geht nicht, sie ist schon sehr
im Rückstand mit aller Arbeit , der Knabe

muß sich allein verwellen . Sie schleppt alles
nur irgendwie Entbehrliche an , schichtet
einen Sandhaufen auf dem Balkonwinkel ,
ruft Spielaenossrn herein oder schickt ihn zu
ihnen auf den Hof , der groß , sauber , sonnig
und mit Gra » bewachsen ist. Run glaubt sie
ihn auf gule Weise los zu sein , atmet auf ,
. . . da peitscht sein hilflose » sehnsüchtiges
Weinen sie von neuem , sie muß ihn herem -
nehmen . „ Bleib doch im Hofe " , sagte sie mit

gut verhaltenem Aerger . „ Sonne scheint,
Kinder spielen mit dir . " „ Will Mama gehn ,
will nicht spielen, " sagt Dodo , „laß Mama
bleiben . . . ja , ja , Mama gut , weißt du ? "
Er lacht unter Tränen , so wohl ist ihm , wie¬
der bei der Mama zu sein» kuschelt sich an sie
und schnurrt vor Behagen wie ein Kätzchen .

Das wiederholt sich etliche Male am
Tage , nicht » läßt sich tun , er ist von Mama

nicht fortzubringen . Abends , wenn Mama
mit Nickarbeit unter der Hangelampe fitzt .

die andern Kinder sich still im Nebenzimmer
mit Schulaufgaben , Spiel oder Handarbeit
beschäftigen , ist Dodo wieder der Störeu -
fried , vor dem Mama nirgends flüchte «
kann . Umsonst, daß sie ihn mit Obst , Nasch -
werk , Bilderbüchern und Bleisoldaten abzu¬
lenken sucht . Er ißt mechanisch , ohne seme
Versuche , auf Mamas Schoß zu gelangen , zu
unterbrechen . Mit dem Kinde auf den Knie «
kann die Frau nicht arbeiten , und schlaft «
will Dodo nicht gehen . Er wartet , bi »
Mama zu Bett geht , um zu ihr unter die
Decke zu kriechen . Das ist daS Schönste , da »

sich denken läßt . Wie ein kleines , frierende »
Bögelchen schmiegt er sich dicht an sein «
Mutter , seine Augen und sein Mund lache «
vor Entzücken . Mit den Aermchen um ihre «
Hals , seinen Kopf an ihrer Wange oder

Brust , schläft Dodo ein .
So vergeht ein Tag wie der andere .

Dodo ist ein wunderbares Kind , die Mutter

weiß es ganz genau , nur in dem eine «

Punkt ist er nicht zu behandeln . Schließlich
laßt sie das Schellen sein , obwohl sie aus

ihrem Gesichte eine vorwurfsvolle Sorge
nicht verbannen kann . Sie schlagt auch diche
Sorge zu dem Martyrium ihres Lebens , sie
ist so müde und abgerackert , seit sie auch in
den Nächten zu keinem rechten Schlaf kommt ,
denn das Kind in ihrem Arm , das sie auf
ihre Weise liebt und das sie auS solchem
Nestchen nicht verjagen will , stört sie, daß
sie ein Kreuz mehr oder weniger nicht mehr

zählt .
So merkt sie auch das Hinschwinden de »

Kindes nicht . Wohl wundert sie sich manch¬
mal flüchtig , daß er so leicht wie eine Leder
ist, wenn pe ihn aufhebt , daß er so müde
und klein m ihrem Arm hängt , und daß er
immer häufiger schlafen gehen will : Mama

auch schlafen gehen ! Und er hält ihren Rock,
ihre Hand fest, kost und küßt die schwielig ^
verarbeitete .

Mama sagt jetzt selten böses Kind , oder

Dodo ahnt dunkel , daß er im Wege steht und

daß er eigentlich zuviel auf der Welt ist .
Seme Zärtlichkeiten sind manchmal wie eine

Bitte , sein Dasein zu entschuldigen . Er hat
es sich wohlgemcrtt , daß Mama einmal fast
weinend tagte : „ Quäl mich doch nicht so,
wir müssen essen, und wer soll denn Geld

verdienen , wenn Mama den ganzen Tag mit
dir vertut ! " Das will ihm nicht au » dem

Herzen , er fühst darin ein Weh und so trau -
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rig macht eg ihn , daß Mama seinetwegen
weinen mußte . Jo , er weiß , er ist ihr Last ,
aber er hat ia nichts in der Welt , als seine
Mutter uns seine armselige , glühende ,
tyrannische Liebe zu ihr , und dieses Besitz¬
tum verteidigt er mit seinen schwachen
Kräften .

Daß' er so ost müde wird , ist sehr gut ,
er schlaft ost in einem Winkel ein und
Mama kann chn zeitweise vergessen .

Ms er vier Jahre alt ist, klein , zierlich ,
Abrechlich nud sehr blaß , besuchen sie zu
Allerseelen Bakers Grab , das hartgefroren
ist , denn die späten Herbftnächte kommen mit
klarem Frost . Dodo kniet auf dem Hügel und

Am Gardasee .
/ Bon Ossip Kalenter .

Am Wend ziehn die großen Segelschiffe
Mit Oe ! beladen , mit Pielonen , Wein ,
Orangen und Zitrone « . . . leise ein :
kin Bild , das auch den Härtesten ergrijse .

Das Schiffsvokk sing : . Ne Segel gehen nieder .
Die rcha Mol « läuft man latigfam an .

kommen von den Schiffen , Mann für Mann ,
Betrircken sich und fahren monzen wieder .

Sie schlafen in den letzten der Spelunken
Aus blankem Boden oder etwas Stroh ,
Und andere , ohne Geld und weniger steh ,
Sind unterm Tor todmüde hingesunken

Der Morgen ruft sic wieder aus di « Schiff «,
Sie fahren aus mit Oel , Melonen , Wein ,
Orangen und Zitronen . . ., stumm , in Reihn :
Ein Bild , das auch den Härtesten ergriffe .

Frau Gudula ist praktisch .
Äoppensels war gegen fein « langjährige

Gewohnheit eine halbe Stund « früher ins Ge¬
schäft gefahren . Man soll das nicht . Ls rächt
sich sofort : denn mir so war es möglich , daß
der braune Radler , der «inen dringlichen Bries
von Fräulein Dolly Schatz brachte , den Adres¬
saten nicht mehr anrraf und den diskret par¬
fümierten Bries in die Hände von Fran Gudula
Koppenfels legte .

Es war ein rosaroter Brief , der den Ber -
« erk trug : „Eilt sehr ! " Frau Gudula öffnete
chn umgehend und las : . Liebling ! Mein neurs
Heim wird ein Schmuckkästchen ! Jedes Möbel¬
stück macht Deinem guten Geschmack Ehr «.
Aber denke Nr meinen Schreck — Du hast ja
di « Borhänge Vergessen ! Dabei wartet schon der
Tapezierer ! Biti «, besorge sie sofort , Max , und
schick« sie durch Boren im Anw ! Acht Nhr drei¬
ßig also heute abend erwarte ich Dich ! Tausend
Küss«. Dolly . "

Frau Gudula war «in « praktische Frau .
Sie bekam keinen Schrrikrampf , sondern sagte
zu dem braunen Redler nichts weiter al -
„ Warten Sie ! " Tann ging sie sofort daran ,
sämtliche Borhänge von den Fenstern zu reißen .
Aks auch die letzt « Gardine herunter war ,
wickelte sie alle - rasch zusammen , übergab dem
jungen Mann das Bündel und sagt «: . ^Bringen
Sie das sofort der Dame , dir Sic geschickt hat ! "
Der braune Eilbote legte die Hand ans Käppi
nud verschwand mir dem Paket , das größer iocr
als er selbst .

Aibeüds gegen halb acht kehrt « Max Kop -
perffels aus dem Geschäft heim . Er halt « noch
nicht de « Mantel abgelegt , da jagt « er schon:
„Ich habe rmptligerweise gar kein « Zeit , liebe
GlKula . Unversehens ist zu acht Uhr dreißig
«ine BerwaftrmgsratGtznftg affbrramnt wor¬
den . "

sagt : „ Wie soll ich denn da hincinkommen ,
wenn die Erde so fest ist ?"

Das gibt der Mutter einen Stich , und

nun steht sie, Dodo ist nur ein Schatten sei¬
ner selbst . Es hätte nicht einmal dieser Er¬

kältung bedurft , die ihn auf ein schmerzliches
Krankenlager warf . Das kleine Leben
war tief herabgebrannt und daL Fieber
hatte wenig Arbeit . So schwach war

Dodo , daß er nicht einmal Mamas Hand
streicheln konnte , die auf der Bettkante lag .
Er lächelte mühsam und seine dunklen

Armen , die groß in eine andere Welt aufge¬
schlagen waren , leuchteten ernst und klar .
Änne müden Lippen , ganz bln ' leer und

merkwürdm weiß auS dem fiebergerötcteu
Gesicht fallend , formten Worte , aber die
Stimme war ganz fern und so leise , daß
Mama sich tief aus seinen Mund neigen
mußte , um zu verstehen , waS « r sagte .

Da raffte Dodo seine letzten Kräfte zu¬

sammen , sein erlöschender Blick flammte auf .
Mit ungeheurer Anstrengung rieb er sein
. köpfchen an MamaS Wange , brachte seinen
. chme^hasten Mund an ihr Ohr und bat

terbeno : Richt Mama . . . böse Dodo . . .

ägen . . . nein , . , . nein . . .
Als er tot war , lag ein befreites Säbeln

auf dem weißen Gesicht , vor Freude , daß er
Mama nun nicht mehr im Wege sein mußte .

„ Meine Ahnung ! " sagt « seine Fran . Dann

öffnet « sie die Tür zum Speisezimmer .
Max prallte zurück. „ Nanu . . - was iS

denn hier passiert ?"
„ Lieber Max" , sagte Frau Gudula und

überreichte ihm das rosafarben «, dnstige Brief¬

chen , „ich hab « deiner Freundin sofort di « Bor¬

hänge übersandt . Erstens braucht « sie ja sehr
dringend welch «, da der Tapezierer darauf war¬

tete , und zweitens habe ich mir gedacht , wenn du

doch einmal neue Borhänge kaufst , so will i ch
sie schon lieber bekommen . "

Bikror Helling .

KrrbSkrankhrit und ihre
Bekämpfung .

Die Krobsbelämpfung ist heut « noch immer
eines der schwierigsten Probleme der modernen

Medizin . Roch immer steht man der Krebs -

kranchcir ziemlich ratlos gegenüber . Man kennt
weder eine einheitliche Ursache noch einen Er¬

reger , und einzelne unserer Aerztr , vor allem
die Gegner allzu schneller chirnrgischer Ein¬

griffe weisen darauf hin , daß man in der Me¬

dizin überhaupt di « Entwicklung «inrr normal

verlaufenden Arebserkrmckuug nicht mehr
kenM , da man stets sofott zu operativer Ein¬

griffen schreitet .
Diese Tatsachen sind um so scltfamer , als

man sich fast in allen europäischen Ländern
mit größter Energie der Bekämpfung des

Kreb ' es , der Ersoffchuny der Krebskvankheit
widmet . In England wie in Frankreich gibt
es große Jnststnte , die ausschließlich der Er¬

forschung der KrebÄranlhest dienen . Auch in

Deutschland gibt es eine ganze Anzap von

KräbSsorschungsinstituren . von denen die größ¬
ten in Berlin und Heidelberg find . Daneben
bästeht in Deutschland «in bcstmderrs Zentral¬
komitee zur Krebsforschung . Wer leider fehlt
noch immer eine internationale Organisation
zur Krebsbekämpfung . Es wär « allerhöchste
Zeit , daß der BWerbund sich auch dieser Frage
annimmt , denn der Krebs ist auch heute noch
eine der gefährlichsten und vernichtendsten
menschlichen Erkrankungen , di « nur durch ge¬
meinsame Zufammenarbeitung aller Länder er¬
folgreich bekämpft werden kann . Der Krebs¬
erreger ist noch immer ein Problem der mrdi
zinischrn Forschung .

Ter Krebs ist stets eir « lokal « Erkrankurrg .
Er besteh : vor allen Dingen darin , daß ein¬
zelne Zellen bei menschlichen Körpers sich in
ihren Funktionen plötzlich »»abhängig vmn
ÄchamtorganiSmuS machen »ich sich auf eigene
Faust weiter entwickeln . Dadurch zerstLre » sie
m« liegenden Zellen « nd gefährde » schließlich
den ganzen menschlichen Organismus . Die
Krebszellen sind also ihrer Tätigkeit nach Pa -
rositrn , die sich von anderen Zellen des mensch¬
lichen Körp « S nähren . Ihnen fehlt ober «in «
midrr « wichtige nnd choraveristtschr Eigenschaft ,

sie sind nämlich keine Fremdkörper im mensch¬
lichen Organismus , sonder « gehören alS regu¬
läre Zellen bcan menschlichen Körperhaushalt
an . Und hier beginnt nun daS große und noch

völlig ungelöste Problem der KrebSerforfchung .
Niemand weiß nämlich bisher , wkSurch nud

auf welch « Weife plötzlich einzelne Zellen des

menschlichen Körpers diese parasitäre Tätigkeit
alS Krebszellen auftrehmen . Bisher Hai man

lediglich scstgcsteüt , daß die Ursachen für die

KrebSerkrankungen sehr verschiedener Art sind .
Der Krebs kann auftteten auf Grud physSati -
schcr Ursachen , nämlich nach Berbrennung . ' u,
er kann auf chemische Ursachen zurüchufichrcn
sein , so zum Beispiel bei Teer - und Anilinver

giftungen . Er kann bakterielle Ursachen habe »
und als Nacherkranknng bei Grippe , Tuber¬

kulose oder Syphilis auftreten , mid er kann

schließlich auch noch durch tierisch - Parafiieu ,
durch Minner , verursacht werden . Das Krebs¬

problem wird nicht «her gelöst sein , bis man

nicht für alle dies « verschiedenartigen Ursachen
eine letzt « «inheirliche gefunden hat . Und bis

man diese nicht gefunden hat , so lange wird « S

auch kein wirffiames Heilmittel gegen den
KrobS gäben . Man mack « heut « in der moder¬
nen Krvbßbchandlung Bestrahlungsversuche mit

Radium , und in der Tat zerstören die Strah¬
len dieses Wemsnres die gefährlichsten Krebs¬

zellen « nd verhindern ihr « Weiterentwicklung .
Diese Behandlungsmethode hat sich bisher alS

sicherst « heranSgrstellt , aber es besteht eine große
Schwierigkeit , sie in de » Dienst allgemeiner
KrebSbehondkung zu stellen : die gewaltigen
Preise des RadiumS , di « seine Verwendung
fast unmöglich machen . Um auch hier Hits « zu
schaffen , har man in England zn einer Samnr

lung aufgrruscn , für di « die Regierung sofort
100 . 000 Pfund Sterling zeichnete .

Ein fmches Boqgehcn verdiene « auch in

Deutschland Nachahmung . Denn der Krehs ge

hört noch immer zu den schlimmsten Schädlin¬
gen am Bolkkkörper , und sein « Bekämpfung
kann nur auf der bretteftrn Basis durchgesithrt
werden . A. D

« Die Kuh " .
Aufsatz eines Ivjihrlzr » Bolt - schüttre .

„ Die Kich ist ein Säugetier « nd ein Hans -
ritt .

Sir Hot sechs Seiten , links und recht - ,
oben nud unten , hinten und vorn .

Sie ist überall mit Rindleder bezogen ,
hinten hat sie einen Schwaz und einen Pü -
schel daran . Tamil jagt sie die Fliegen tveg ,
damit sie nicht str die Milch fallen .

Born ist der -stopf , damit di « Hörner Lara «

wachsen und das Maul Plav darauf hat . Die

Hörner brauch : di « Klch zum Stoßen und das
Mau ! zum Brüllen .

Unten an der -stich Hanoi du Milch . Die

ist zm » Ziehen eingerichtet . Wenn dir Leut «

daran ziehen , Ivmmt die Milch heraus . Die

£ ? .
*

st -r . . . ' r
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Milch wird niemals all «, die Kuh macht immer

mehr . Wie sie das macht , halben wir noch nicht
gehabt .

Die Kuh hat «inen feinen Geruch . Man

riecht sie schon von weitem , denn das macht - ie

gute Landlust .
Der Mann von der Kuh ist der Ochse, er

ficht genau so aus , wie die Kuh, nur hängt
unirn feine Milch dran . Darum ist der Ochie
auch kein Säugetier . Dr Ochse ist ei » Schims- f -
wort .

Di « Kuh kriegt jedesmal «tn Kalb , wie

sie das macht , weiß ich, nicht . Mein großer ^Bru ¬

der weiß das schon. Das Kalb nährt sich durch
Nuckel «.

Die Kich lebt von GraL , Kartoffelschäler !
und Butterblume » . Wenn dos Futter gut ist ,
macht sie gut « Milch , wen » das Futter schlecht
ist , macht sie Wechte Milch , wenn es donnert
wird die Milch sauer . Di « Knh braucht nur
wenig Nahrung . Was sie einmal gegessen hat ,
ißt sie öfters , weil sie alles wiederkaut , bis sie
ganz satt ist . Denn sie einmal rnnterschluckt ,
dann nilpst sie und dann hat sie das Maul
wieder voll .

Mehr weiß ich nicht . "

Me Dirne « kltfa .
Von Edmond dr Gonronrt .

AIS Gegenstück zu der kürzlich im

„Bücherkreis " neu herausgegebenen „ Grr -
minie " ( 1865 ) . erscheint jetzt im Verlag
Kaden u. Co. , Dresden , Goncourts Ro¬
man „ Die Dirne Elisa " ( JJo fille Elisa ",
erschien 1878 , nach dem Tode des Bru¬
der - Jules de G) , ebenfalls in der

Urbertragung von Bernhard JolleS . ( In

Ganzleinen 3. 50 Mark ) . Mit Genehmi¬
gung des Verlags geben wir nachstehen¬
den Abschnitt daraus wieder :

Jetzt war es Zeit . Elija knüpft « sich einen

weißen Schal um den Hals , setzte einen schwar¬
zen , mit roten Geranien garnierten Somchut
auf und zwängte sich in d « mit Hasensell ge¬
fütterte Jacke , die allen Mädchen des Hauses
zur Verfüg » » g stand und abwechselnd von ihnen
getragen wurde .

Ob es draußen reguete , fchuoiie , stürnite
der fror , ob sie gesund oder krank war : Elisa
war verpflichtet , chre Stunde abzulaufen , und
lein Wetter befreite sie von diesr Pflicht .

Sie trat aus dem dunklen Haltsflur , auf
desseit feuchlglänzeude Mauern dir Treppen¬
lampe einen rölichen Schein wavf , und gewann
das Trorwir , das das Feld ihrer Tätigkeit
war . Das Trottoir zog sich an alten , notdürftig
instand gesetzten Baracken hin . Hier und da

sprang «in im letzten Jahrzehnt entstandenes
Haus , das di « neue Baufluchtlinie innrzuhastrn
gezwungen war , ein Stück zurück , und dazwi¬
schen wuchsen Prellsteine auf , dir die Eirffahrl
in « inen Hof flarckierteil . Denn « 8 einmal län¬

gere Zeit regnet «, trat das Wasser au » dem

Rinnstein und überschwemmte die Straße .

Sie ging , mit rriHxluden Schritten , auf
dem Trottoir aus und ab , hob ihren Rock auf ,

drehte den Kopf nach links , nach rechts , sah
sich ui », soball » sie «in Paar Sohlen auf tarn

Pflaster klappern hörte , und flüsterte , wenn es

rin männliches Wesen war : ,/Du , Kleiner , hör '
doch mal ! "

Sie ging und km » rosste ihren Rock noch
«in wenig höher und Keß bis zum Knie die

pnwozierende Weiße ihrer gut uwdellier . e
Beine umspannenden Strümpfe sehen .

Sie ging und kam , wiegte sich in den Hüf¬
ten und ließ ihren gestärkten kluterrock ran -

sche », so daß es Kong , ass sichre rin Rrifig -
büsrn über welkes Laich .

Sie ging und kau», «rar jedem Borwoer -

geheuden in den Weg, mit einem leisen Dip¬
pen dr - Körpers , das an die lüsterne Bewegung
einer Canrantäiyerin erinnerte .

Sir ging nud kam . Sir ging durch dir Fiu -
sirrnis , streifte an fruchten Mauern hin , ein

Schatten überhufchte oder drr Lichsstreif «iner
GaÄarern « traf sie, zeigte chrr Rundungen oder

ihr « Schlanchrit und dir Anmut ihres Ganges .
Gtifa ging dos Trottoir hinauf und kehrt «

auf d « u Trottoir zurück . Ilud dabei war sie
zugleich schoutwÄ und hrraubforderud , kühn und

furchtsam , angriffsListern und zur Verteidigung
bereit . Fünfzig Schritt « — fünfundzwanzig von
der Hanstüre aufwärrs und fiinfundzwangig
abwäns — umfaßte Elisas vorschriftsmäßiger
Geschäftsgang , dessen Grenzen das Haus Nr .
17 und ein leerer Bauplatz billxten . Auf die¬
sem Gange kam sie mr der Werkstatt eines

Srichfflcchters vorüber , der , als Geschäft sschrld ,
zwei Stühle mit durchlöcherten Rohrsitzen über
seiner Tür aufgchängt Höne , dann bei einem

Fleischahfallverkönfer , dessen eines , etwas zu -
rückliegeirdcs Fenster ragsüber von einem

Schmahhäcker gemietet war , vor einem Frisier¬
laden , dann an dem schwarzen Haus , an dessen
Feustergitter der bei einer Schlägerei abgerissene
Uniforinkragen eines Liniensoldate » wie ein «
kleine Fahne im Winde flatterte . . . und wenn

sie weiierging , sah sie den Eingang zu dem

Weinschank , in dessen Hiinerstttbe Sonntags ge¬
tanzt wurde . Dann stand sie vor einem Hand -
wogewschuppen , an dem sich eine Darmsmten -
spinucrei ansckloß , die urit blutrot gemalten
Violinen auf sich aufmerHam machte . Unb

zuletzt kam «in Zaun , hinter dem die Ruine
eines eingestürzten Hauses stand . Bor dießsm
Zaun wandt « Elisa sich um und begann ihren
Weg von neuem , mißmutig darüber , daß sie
geKvungrn war , dieselben Häuser , dieselben
Auslagen , dieselben Mauern sechzigmal in einer

Stunde zu sehen .

Wenn sie es ermöglichen konnte , wählt «
Wisa für ihren Gang die Zeit , in der di « Rächt
d « n Tag in chren Mütterlichen Schoß auftnmml .
Sie liebte dieses bleiche Licht , in dem di « Kon¬
turen der Giebel verschwamme «, das Blau des

HimmckS leis « in «in dunstiges , silbenres Grau

hinübertvechsette , und in «iner unwirklichen
Ferne die zitternden Strahlen des Adendsterns
über das verdämmernde Tageslicht zu trium -

phirren begannen .

Wie mit « inan Zauberfchkag köschtc die

Finsternis die letzten Tagesschatten aus , drr
Himmel färbte sich schwarz , die Dinge , die eben

noch nah « waren und »nverhüllr ihr häßliches
Gesicht gczrigt hatten , schienen «ntrückl und wie
verklärt durch daß Dunkel , das ihre Blöße ein¬

hüllt «. Bor den kleinen Hotels , di « Zimmer
fiir Tage und Stunden anboien , zündete ein
schmieriger HauÄnechl die runde , trübe bren¬
nende Laterne an . Di « Straße wurde menschen¬
leer , uiw mir von Zeit zu Zeit stolperte ein

Betrunkener , dessen Durst noch nicht gelöscht
war , in die nächst « Schänke , di « er auf feinen
unsicheren Beinen erreichen konnte . Die Läden
wurde » g,' schlossen. Aber im Schaufelter des

Friseurs hrannt « noch «ine flackernde Gas -

lampe und warf ihr Licht auf Pomadebüchfen ,
auf Flasche » mir einer grün oder lila gefärbten
Flüsirgskeir und auf zwei Kein « Büsten . Die
eine stellte «inen R^zrrknckben dar , mit roter

Weste und himmelblauer Krawall « , drr den
Mund zu einem fvnmdlichrn Grinsen verzag

I
und auf eineur gelockten Kopf ein graues . Hüb »
chen trug . Die . andere Büste war «in hübscher ,
junger Mann mit blonder , soiofAtig geschei¬
telter Frisur , «iner weißen , von «iner Nadel

zusammengehaftenen Krawatte und einem auf¬
gedrehten Schnurrbärtchen . Dieser nette , junge
Mann , dessen Bäckchen rosig glänzten , hatw
« ine » schwarzen Hut auf dein Kopfe und wirft

durchaus stutzerhaft .
Da Dinge , die im Hellen stehen , in der

sie lungebcnden Finsternis di « Blicke auf sich,
ziehen , hemmte Elisa , sooft sie an den beider »
Büsten Vorüberkain , unwillkürlich den Schrick
und starrre , ermüdet imd abgestumpft vom ewi¬

gen gleichen Trott ihres Weges , die beiden Pup¬
pen mit leeren Augen an .

Plötzlich fichr sic , wie erwachend , aus , zog
den Rock fester um di « Schenket , warf den Kops
zurück und setzte ihren Marsch sott . Mer je
öfter sie die ihr zugcmessenen fünfzig Schritt «
auf dem glitschigen Pflaster ging , desto mehr
verlor chr Gang seine herausfordernde Swasft
heft und wurde »rüde und schleppend .

Dann verlosch auch das Licht im Frisier¬
laden , und die Straße vereinsamte vollends .
Nur Elisa ging weiter hin und her . hin und
jer . . . und die einzige Begleitung , die sie
and , tvar ihr Schatten . Wenn sie an dem

Bauzaun , dem Ziel ihres Weges , angelangk
war und vor einem der weißen Plakate , mit
denen man den Zaun überklebt hart «, steh«»- !
blieb , um Atem zu schöpfen , dann fiel chr
Schattenbild in seltsamer Verzerrung auf da¬
helle Papier . Di « erschaudert «, wenn sie es sah.
Denn es glich he » Karikaturen uüernder Dor -
tadtdirnen , wie sie chr , beim Durchblättern

eines Witzblattes , zuweilen ein unerftärlich «-
Frösteln über den Rücken gejagt hatten . . .

. ,Die Kuliurleistungen der
Menschheit " .

Wie und wann wurde die Grenze zwischen
Tierheit und Menschheit überschritten , wann ist
der Tiermensch Kulturmensch geworden , da¬
heißt , wann hat er in seiner aus jahrhurckert «-
und jahrtausendelangen Erfahrungen geschöpften
GeifteSrntwicklung bewußt diese ErfcchruugeN
ich nutzbar gemacht , in der Formung der erster »

primitiven Wertzeuge , in der Verwendung des
- ieuers zu seinem Schutze di « Elemente be «

legen gelernt ? Und welches ist - er Weg aus
i un sieirtzeitlichen Kultur « » , aus den Zeiten die -

er Borrnenischen die Johchmckerttaukende hin¬
durch bis aus unsere Zeit ?

An einer großen , ziHarnrn «»fassenden Ge¬

schichte der Euvoicklung der menschlichen Kuk «
rur hat e - bisher gefeW , sie wird uns jetzr : it
einem grandiosen Äandardwerk Hermann
Schneiders , Professors der Philosophie »ich
der Pädagogik an der Unwersität Leipzig ge¬
bracht , dessen erster Band socken imBerlagtz
. !. I . Weber in Leipzig erschiene » ist ,
( » Dir Kulturleiftuugen der «rnschhett " . 1 }
Band : „ Die Völker des Altertums " /

XlV/672 Seiten , Lexikonformat , mit 3 Tabel¬
len . Preis Mk. 27. 50 , Gck . Mk. 30 . —. ) In ittuf

zweiten , das Werk abschließerwen Bande , wird ,
die Geschichte der Kultur der Völk « Europas
in der Neuzeit (s«ir 1200 nach Christi ) behau, '
dett werden . Hermann Schneider , von dem u. a.

ein Werk „Miilosvphie der Geschichte " bekanuk

geworden ist , hat an dieser «inzig dastchcudcN '
Kulturübrrsicht 25 Jahre gearbeitet uttd er ha /
ht dieser Lebensarbeit «in Werk geschaffen , des /
en Drtjachen - nud Gedankenreichtum sekbk »

inner di « Kulturl «isttmgen der Menschheit ein «'

gerecht zu werden verdient . Als Philosoph und

Historiker hat er da nur gleichermaßen Großes
gleistet und dies in einer Form , Ke « S nichf
Hob für Sondern für brettere Kreist .
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zugänglich und wertvoll zu machen , geeignet
erscheinen läßt . Eia ungeheurer Stoff ist hier
bekräftigt worden , alle Haupckulturen find sy¬
stematisch bei jede « einzelnen Bolle nach Staats -

Verfassung , Dichtung , LAdkunff , Wissenschaft ,
Musik und Weltanschauung dargestellt und au -

einanderge reiht .
Bon der Stoff - und Wiffcnösülle dieses

Weckes , das ebenso alt Lernbuch wie
als Rachschlagebuch von Bedeutung ist ,
wird man eine Vorstellung Inhalten , wen » » an
die im Inhaltsverzeichnis enthaltenen Kultur¬

gebiete , die hier behandelt werden , betrachtet .
Iw « Pen Buch der 1. Bandes sind dearbedet :
Die Kultur des Neandertalermerüchen , Di «
Kultur deö «Aurignac " - Menschen , Di « Kultur
der Jungsteinzeit in Emopa . Dai zweite Buch
behandelt ine Kulturen der älteren SchiffSer -
finder : Die Kultur der alte » Aeghpwr , »er
Babylonier und der alten Kreter . Drittes Buch :
Kulturen der erste » großen SchrifLbernehmer
und Ballender : Jndäer und Juden , di « alten
Perser , die Hellenen , die Römer , Romäer und
Byzantiner . Im Anhang : Die Kultur der alten
Inder , Di « Kultur der alten Chinesen .

Dieses umfassend «, bedeutsame Werk , dar
turforwen und Äulturlei st ungen Seines¬
gleichen sucht , ist nicht bloß ein « An -
«inandrrrechuny des Tatsächlichen , der Stoff
ist auch durchdacht und geifwoll durch¬
leuchtet . In seiner Universalität ist es kam » zu
überbieten und sollte darum in der Bibliothek
jedes Gebildeten und nach Bildung Streben¬
den seinen Platz finde ». r .

Was mancher nicht weiß .
In den Trope « kommt ein « . hustende

Pflanze " vor . deren Frucht ähnlich wie
unsere breite ' Bohne auSficht . Es handät sich
um «ine besonders ernpsindtichc Pflanze von
großer „Erregbarkeit " , nm «in Gewächs , das
. /eicht in Wut gerät " , weun es nur vom ge¬
ringste » Staub belästigt wird . Seine Blätter
besitzen als AtnrnugSorgane ausgesprochen «
Lustkammern , und sobald die Oberfläche der¬
selben auch nur von einigen Stanbkörnchen be¬
deckt wirb , pflanzt sich dieser Reiz nach innen
fort . Die Kammern füllen sich mit einem be -
soräeren Gas und schwellen immer mehr an ,
bis sie schließlich mir einer Explosion platzen
und dabei ein Geräusch ausstoßen .

Das t » dem MooS und den Flechten nu¬
ferer Dächer letzende Bärtierchen ( Macrobiows
Huselandi ) kann jahrelang das Eintrocknen
überdauern . Sobald Wasser an das «ingetrock¬
nete Tier herantritt , beginnt da ? Erwachen anS
dom Scheintod .

Der grausam « Pharao Cheops , welcher sei¬
nen Lebenszweck hauptsächlich in der Erbau¬

ung einer möglichst großen Gradpvramide sah ,
stürzte sich dieses Unttrnehmens lvegen in ein «

ungehrur « Schuldenlast . Seine Tochter gab so¬
gar ihren Körper der Echaiw « preis , um Geld
für den Pyromideubau zu erwcrben .

I » Mittelalter war «S Sirte , di « Leichen
d » r in weiter Ferne Verstorbenen zu zerstückeln
und die Stück « so lange im Doffer und Dein

zu sieden , bis sich die Kvochen vom Fleische
lösten . Während di « Gebeine in die Heimar ge¬
bracht wurden , farw die Bestattung an Ort
und Stelle statt . Auf diese Weise wurde z. B
di » Leiche Barbarossas behandelt .

I » Kanton Zürich gab ei früher einen

sogenannten ScheidungStnrm . Zwei
fcheidungsinstige Ehegatkeu wurden 14 Tage
hindurch in «in gemeiufameS Turmznnmer ge¬
sperrt . Hatten sie nach Abiouf der Frist noch
Luft zur Scheidung , so wurde sie ausgesprochen ,

»eist ober erklärten sie nach wenig « » Tagen ,
daß sie nicht » ehr an die Scheidung denke ».

Wa » lastet «in Bienenschwarm ? Eiu inter¬

essanter Prozeß wurde vor kurzem in Chicago
grführt . Zwei Bienenzüchter hatten 175 Bienen ,

schwärm ^ die schätzungsweise 20,000 . 000 Bienen

enthielten , per Bahn von Alabama nach Chicago
befördern lassen . Die Bienen kamen alle wt an .
DaS Doch des Eisenbahnwagens war nicht
Wasserdicht . Erft kam Regen durch und daun

fror «S. Di « Bienen gingen zugrunde . Ihre
Eigentümer verklagten di « Eisenbchngefellschast
ans 50 . 000 Dollar Schadenersatz . DaS Gericht
aber entschied , daß 0300 Dollar genug seien , um
den Schaden zu decken . Durch diesen Gerichts¬
spruch wurde der Wert einer Bien « auf etwa
0,13 Pfennig «ingrschätzr .

Da » „ Brennen " der Brennnessel . Der

Schmerz , den die Brrrmessel beim Berühren
verursacht , ist , richtig gesprochen , kein ^ Bren¬

nen " , sondern «in Stechen , ähnlich dem Bienen¬

stich . Und dieses Steche » wird hervorgerufen
durch die feinen Haare der Pflanze . Dies « sind
sehr spröde , brechen bei der Berührung ah und

dringen in das Fleisch «in . So kommt ein leich¬
ter Stich zustande , der allerdings an sich noch
mcht das uuangrnchme Brennen verursacht .
Dieses und das Zustandekommen knotenförmiger
Hauterhebungen , der sogruanuteu Quaddeln ,
wird in der Hauptsache durch die Ameisensäure
hervorgcrufen , di « m der Brcnncssel enthalten
ist, und daS stechende Haar hat di « Möglichkeit
geschaffen , diese Säure in das Fleisch «indringen
zu lassen . Verwelkte Brenncffeln bringen das
Stechen nicht mchr hervor , da dann die Brenn -
ueffelhaare schon so schloff geworden sind , daß
sie nicht mehr äbbrechrn und bei der Berührung
nicht mchr in das Fleisch eindringen können .
Legt man Breunrsseln . d>e schon etwas ver¬
trocknet sind , einige Zeit in kaltes Wasser , so
daß sie wieder aufgcfrischt werden , erhalten auch
die Plauzen bald wieder ihr « alte StechfÄhigkeit .

A. M.

Entfesselung . „ Meine Schwiegermutter
fällt mir auf die Nerven, " sagt Rund . „ Sie
zieht sich an wie ein Backfisch, beginnt aus
Koketterie zu lispeln und hat sich einen 17jäh -
rigen Geiger als Freund angeschafft . " —

Schauderhaft . " — „ Tas ist noch gar nichts .
Jetzt verlangt sie von meinem Schwiegervater ,
er soll mit ihr nach der Riviera fahren . " —

„ Ra , das wäre noch kein Verbrechen . " — „sta ,
aber sie will während der ganzen Reise Opa

zu ihm sagen . " —

Der gute Ruf . Basel macht dunkle

Gcschäsie . Basel hat schon immer dunkle

Geschäft « gemacht . Basel fft auch schon
«in paarmal erwischt worden . Aber in

dcn letzten Jahren macht er die dunklen Ge¬

schäfte so im dunkeln , daß er beinahe den Ruf

eines anständigen Geschäftsmannes hat . Aber

ttotz seines großen BrrmögrnS verreist er nie .

Weder im Sommer , noch im Winter . „ Warum

gönnst du dir nicht auch einmal «ine Erholung ? "
fragt ihn «in alter Freund , „ fahre doch einmal

v>er Wochen an di « See . " — „ Das kann ich
nicht. Das schadet meinem Ruf . " — „ Wieso ? "
— „ Wenn ich wirklich einmal vier Wochen ver¬

reisen würde , würden olle Leute sofort sagen :
Basel sitzt schon wieder ! "

Erklärlich . Frau R. wird in » Krankenhaus
gebracht und zuerst gebadet . Entschuldigend sagt

sie : JRtia Mann ist nämlich Schornsteinfeger . "

Die Film - Diva . Zwei Filmstar - trafen sich
nach mehreren Monaten in Hollywood wieder .
„ DaS hast du denn auf der Reise alles erlebt ,
licke Maud ? " ftagt « di « erst «. — „Ach , nicht
sehr viel , nur zwei Hoheiten ; aber jetzt bin
ich schon wieder geschieden . "

Schach - SSe .
Alle Zuschriften und Anfragen an

Gen . Alois Patz , Druck - und BrrlagSan -
stalt , Teplitz - Schönau , Tifchlergaffe .

lö . Fortsetzung . )

Außer dem Vorrecht des Doppel -
schrittes erfreut sich der Bauer noch
zweier weiteren Vorrechte , des Schlagens
im Vorbeigehen und der Umwand¬
lung .

Das Schlaffen i m Vorbeiffehen ( en pas -
aut ) Steht ein weißer Bauer auf der
fünften Reihe ( ein schwarzer analog :
auf der vierten Beihc ) und der gegnerische
benachbarte Bauer macht den zul gasigen
Doppelschritt , so kann ihn der weiße Bauer
schlagen , als ob der schwane ( weiße ) Bauer
nur ein Feld vorgerückt wäre .

Nehmen wir als Beispiel die sogenannte
St ein i tss ch e Spielweise in der
französischen Partie an . die durch '
folgende Eröffnungszüge gekennzeichnet ist :
1. cS —e4 , e7 —efi ( französische Partie ) , 2. ei —
eS ( Fortsetzung von Steinitz *) . Entgegnet nun
Schwarz , sein Vorrecht auf Doppelschritt
benützend , mit X . . . d7 —<15 ( siehe Bild S) ,
so kann Weiß den Bauern schlagen , wie

wenn dieser nur nach d6 gezogen wäre , also
3. e5 x d6 e. p. ( Bild 7) . ( Mit X wird das

Schlagen bezeichnet , e. p. heißt ea passant . )

Vor dem Schlagen e. p.
Bild «.
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Nach l . e2 —e4 e7 —eG
2. c4 —e5 d7 —d5

Nach dem e. p. Schlagen .

Bild 7.
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Nach 1. o2 —ei e7 —eß
L. ei —eö d7 —dB

S. e &Xdß e. p.
Von dem Vorrecht des Schlagens e. p.

( im Vorbeigehen ) muß der Spieler sofort
Gebrauch machen , sonst begibt er sich des
Hechtes freiwillig .

») W. W. Steinitz war der erste aacrkaimta
Weltmeister Im Schadt , bis ihn Emamrel Lasker be-
siecte and die Weltmeisterschaft retn alte Anwärter
Dezeoniea hindurch erfolcreich behandlet ». SchUeMleh
nn tarier auch Lasker im Wettkampf raren Capa -
bl asca . dem er den Titel abtreten malte
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